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Grüne Seiten
Gesellschaftliche Verantwortung 
als DNA: Der Bund Katholischer 
Unternehmer
Gründung des BKU am Wendepunkt der neueren deutschen Geschichte

Wenn wir die Situation Deutsch-
lands nach dem zweiten Welt-
krieg veranschaulichen wollen, 
dann sagen zwei Bilder - die vie-
le von Ihnen kennen – mehr als 
1000 Worte. Das eine zeigt eine 
Luftaufnahme der Kölner Innen-
stadt, die buchstäblich dem Erd-
boden gleich gemacht worden ist 

und aus der nur mehr der noch 
vergleichsweise intakte Dom her-
aus ragt. Das zweite Bild stammt 
vom Dresdener Neumarkt, auf 
dem nach der verheerenden Bom-
bardierung im Februar 1945 
Berge von Leichen verbrannt 
werden und auf dem Großeltern 
und Eltern ihre getöteten Kin-

der identifizieren. Im Sommer 
1945 ist die Situation in Deutsch-
land durch eine totale Katastro-
phe bestimmt. Eine totalitäre 
rassistische und extrem krimi-
nelle Regierung – inklusive ihrer 
Helfershelfer auch in den Wirt-
schaftseliten – hatte das Land in 
die tiefste Krise in der deutschen 
Geschichte geführt: Die  euro-
päischen Nachbarvölker überfal-
len, geknechtet und teilweise mit 
rassistischem Terror überzogen; 
einen Angriffskrieg begonnen, 
der allein in Europa zu über 30 
Millionen Toten geführt hatte; 
vor allem aber: der Holocaust 
als eines der größten Verbrechen 
in der Menschheitsgeschichte, 
der für immer mit Deutschland 
verbunden sein wird. Tod und 
Elend im eigenen Land sind Fol-
ge dieser Verbrechen: mehr als 
acht Millionen deutsche Soldaten 
und Zivilisten getötet, das Land 
zerstört, besetzt, geteilt. Millio-
nen von vertriebenen Flüchtlin-
gen aus dem ehemals deutschen 
Osten strömten in den Westen 
- Tausende sind auf dem Weg 
verhungert, erfroren, erschlagen. 
 
Betrachten wir nun die zweite 
Hälfte des Jahrhunderts nach 
1948, dann stellen wir fest, dass 
Deutschland zu einem der erfolg-
reichsten Gemeinwesen der Welt 
geworden ist. Nur ein Indikator: 
Das Sozialprodukt pro Kopf ent
wickelt sich mit wenigen Aus-
nahmen, von Jahr zu Jahr nach 
oben – auch nach der Wiederver-
einigung von 1990. Es stellt sich 
die Frage, was da genau passiert 
ist. Welches kritische Ereignis 
bedingte den Unterschied zwi-
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schen der katastrophalen ers-
ten und der glücklichen zweiten 
Jahrhunderthälfte? Erinnern 
wir uns daran, dass Zerstörung 
und Elend als solche – das zei-
gen Geschichte und Gegenwart 
in vielen Teilen der Welt – noch 
keineswegs eine Garantie für 
eine bessere Zukunft darstellen. 
In der deutschen ‚Stunde Null’ 
war es vielmehr objektiv gesehen 
wenig wahrscheinlich, dass die 
Entwicklung eine derartig glück-
liche Wendung nehmen würde. 
 
Als Schlüsselpersonen für 
den Weg in die Bundesrepub-
lik Deutschland, in die Soziale 
Marktwirtschaft, die Westbin-
dung und – 40 Jahre später – die 
deutsche Wiedervereinigung, 
werden für gewöhnlich Politiker 
(Konrad Adenauer und Ludwig 
Erhard) und Intellektuelle (Wal-
ter Eucken, Alfried Müller-Ar-
mack u.a.) genannt. Dabei erfährt 
jedoch die Rolle eines neuen Typs 
verantwortlicher Unternehmer
persönlichkeiten zu wenig Beach-
tung. Es ist interessant, dass Wil-
helm Röpke, einer der führenden 
Theoretiker der Sozialen Markt-
wirtschaft, dies in einer Rede vor 
der IHK Frankfurt/ Main im 
Jahr 1961 ganz anders gesehen 
hat. Dort heisst es: „Viele Unter-
nehmer sind sich noch gar nicht 
bewusst, dass sie fortgesetzt mit 
einem Bein in diesem Bereich jen-
seits von Angebot und Nachfrage 
stehen, dass sie hineingewachsen 
sind in diese Position,  die außer-
halb des Marktes liegt, außerhalb 
ihres Hauptbuches, außerhalb von 
Soll und Haben ... Es ist ihnen ge-
rade durch den Zerfall der alten 
Hierarchie eine Rolle, eine Funk-
tion, ein Einflussbereich zuge-
wachsen, den sie sich gewiss nicht 
im Ganzen gewünscht haben, den 
sie aber nicht mehr loswerden 
und verleugnen können ... So sind 
die Unternehmer ...  in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit in die Position 
von tragenden Figuren unserer 
modernen freien Wirtschafts- 
und Gesellschaftsordnung hinein 
gewachsen ... eine Mission, die ih-

nen zugefallen ist.“ Der Bund Ka-
tholischer Unternehmer ist genau 
an dieser entscheidenden Schwel-
le der deutschen Geschichte des 
20. Jahrhunderts entstanden – 
und er hat eine zentrale Rolle da-
rin gespielt. 

Christliche Werte in die 
Politik

Die Vorgeschichte dazu bil-
den Christliche Unternehmer-
persönlichkeiten zur Zeit der 
Industrialisierung: etwa Leon 
Harmel in Frankreich und Franz 
Brandts in Mönchengladbach – 
zwei Textilunternehmer um die 
Wende zum 20. Jahrhundert, die 
ihre christlichen Werte auch in 
ihrer Unternehmerrolle leben 
wollten: intensive betriebliche 
Sozialpolitik und umfangreiches 
Engagement in Kirche und Ge-
sellschaft waren die Folge. So hat 
Franz Brandts in seinem Glad-
bacher Unternehmen etwa einen 
Pensionsfonds eingerichtet, aus 
dem die – sonst völlig ungesi-
cherten – Arbeiter bei Krankheit 
und im Alter Zahlungen erhalten 
konnten. Dieser wurde mehrheit-
lich von Arbeitervertretern selbst 
verwaltet, was deren Verantwor-
tungsbewusstsein gestärkt hat; 
gleiches gilt für Sparvereine, 
die die Vermögensbildung der 
Arbeiter unterstützen sollten. 
Trotz stark reduzierter Arbeits-
zeit (10,25 h!) zahlte Brandts 
den höchsten Lohn in der Stadt. 
Neben einer Kantine und einer 
Nähschule für die Arbeiterinnen 
gab es beim Unternehmen auch 
eine Bibliothek, einen Musikver-
ein und – am Zentrum – eine Ka-
pelle; diese hatte er bauen lassen, 
als sein Sohn in jungen Jahren 
gestorben war. Brandts selber 
wohnte nicht in einem feinen In-
dustriellenvorort, sondern mitten 
in der Siedlung, die er auch für 
seine Arbeiter errichtet hatte. 
Darüber hinaus hat sich Franz 
Brandts auch gesellschaftlich 
und kommunalpolitisch enga-
giert: Er gründete 1890 mit dem 
Reichstagsabgeordneten Georg 

Härtling den einflussreichen 
Volksverein für das Katholische 
Deutschland, der von Mönchen-
gladbach aus im ganzen Reich 
Bildungsveranstaltungen für 
Arbeiter, eigene Zeitschriften 
und Kulturangebote organisier-
te und die Schnittstelle zur poli-
tischen Arbeit der katholischen 
Zentrumspartei bildete. Brandts 
‚Betriebskaplan’ Franz Hitze 
wurde später erster Professor für 
Christliche Sozialwissenschaft an 
der Universität Münster/ Westf. 
und hat als Reichstagsabgeordne-
ter in Berlin in den 1890er Jah-
ren an der Schaffung der ersten 
staatlichen Sozialgesetzgebung 
überhaupt mit gewirkt. Heinrich 
Brauns, zunächst Abteilungslei-
ter im vom Unternehmer Franz 
Brandts gegründeten Volksver-
ein, wurde später erster Reichs-
arbeitsminister (1920-1928). Er 
hat mit hoher Fachkompetenz in 
zwölf schnell wechselnden Ka-
binetten dieses Amt ausgeübt. 
Brauns, Priester des Erzbistums 
Köln, hat dabei die Grundlagen 
des deutschen Arbeitssystems ge-
legt – von der betrieblichen Mit-
bestimmung durch gewählte Be-
triebsräte über die Schaffung spe-
zialisierter Reichsarbeitsgerichte, 
die Einrichtung der Reichsanstalt 
für Arbeit mit einer (zunächst ru-
dimentären) Arbeitslosenversi-
cherung etc. etc. Brauns wurde 
später von den Nazis isoliert und 
ist vereinsamt in Süddeutschland 
gestorben. Es gehört zu den Tief-
punkten der Erinnerungskultur 
unseres Landes, dass der Name 
dieses Heroen christlich sozialen 
Gedankenguts, von dessen weg-
weisendem Wirken die Arbeits-
kultur unseres Landes noch heu-
te profitiert, bis heute weitgehend 
vergessen ist.

Wirtschaft – Gesellschaft – Kir-
che: Auch das Profil des BKU 
war von Anfang an durch diesen 
Dreiklang bestimmt: werteorien-
tierte Praxis in der Wirtschaft 
zu realisieren, christliche Orien-
tierungen in der Politik zu stär-
ken und unternehmerische Kom-
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petenz in der Kirche zu fördern. 
In dieser Perspektive wurde der 
Bund 1949 auf Initiative des Prä-
sidenten der IHK Köln, Franz 
Greiss und des Familienunter-
nehmers Peter Heinz Werhahn 
(später einziger deutscher Präsi-
dent des Weltverbandes UNIA-
PAC) gegründet. Konzeptionell 
war er stark beeinflusst durch 
den Christlichen Sozialethiker 
und geistlichen Berater des BKU 
Joseph Höffner. Höffner war Pro-
fessor zunächst an der Universi-
tät Trier, später (unterstützt vom 
BKU) Gründungs direktor des 
Instituts für Christliche Sozial-
wissenschaft an der Universität 
Münster/ Westf. Er verfügte über 
Kontakte in die Bundesregierung, 
etwa als Mitglied im Beirat des 
Arbeits- und Sozialministe riums 
und Sachverständiges Mitglied 
in der Sozialenquete des Bundes-
tages (später auch Erzbischof von 
Köln und Vorsitzender der Deut-
schen Bischofskonferenz bis zu 
seinem Tod 1987).

Auch und gerade durch das viel-
fältige Wirken Höffners sind 
BKU Impulse auf allen Ebenen 
indirekt, aber nicht weniger 
wirksam in die Gestaltung der 

Institutionen des neuen deut-
schen Gemeinwesens eingeflos-
sen. Der Journalist Jan Ross hat 
in diesem Sinne von der Katho-
lischen Soziallehre als ‚geheimer 
Staatsreligion’ der jungen Bun-
desrepublik Deutschland gespro-
chen. Direkt sichtbar gewor den 
ist der BKU im Jahr 1954, als 
Dr. Wilfrid Schreiber als sein 
erster Geschäftsführer (bis 1959, 
1962-1972 dann Professor für 
Sozialpolitik an der Universität 
Köln) im Auftrag des BKU und 
auf Anfrage von Bundeskanzler 
Adenauer den Drei-Generatio-
nen-Plan („Schreiber-Plan“) for-
mulierte: Er schlug das Umlage-
verfahren in der Rentenversiche-
rung vor (inklusive dynamischer 
Rentenanpas sungen nach Loh-
nentwicklung ohne staatlichen 
Zuschuss/ versicherungsfremde 
Leistungen, aber mit einer Ver-
sicherungspflicht auch für Bes-
serverdienende). Fest integriert 
im Schreiber-Plan war ein Fami-
lien lasten ausgleich: Parallel zur 
dynamischen Altersrente sollte 

eine dynamische Kinderrente 
an Eltern gezahlt werden, um 
den Generationenvertrag in der 
Sozialordnung abzubilden. Der 
Schreiber plan wurde 1957 aber 

nur teilweise verwirklicht: ins-
besondere die Kinderrente schei-
terte an Lobbies und Adenauer 
selbst („Kinder haben die Leu-
te ja eh!“). Die demographische 
Krise der Gegenwart zeigt, dass 
diese Missachtung der prakti-
schen Klugheit der Unternehmer 
damals ein folgen reicher Fehler 
war.

Subsidiarität in der Wirt-
schaft: der praktischen 
Weisheit zur Wirksamkeit 
verhelfen! 

Wichtig für die Funktionsfähig-
keit der Wirtschaft eines Landes 
ist natürlich, wie leistungsfähig 
und innovativ die Unternehmen 
arbeiten. Langfristig und insbe-
sondere auch in Krisensituatio-
nen entscheidend ist aber auch, in 
welcher Weise Strukturentschei-
dungen organisiert sind. Auch 
unter dem (indirekten) Einfluss 
des BKU gilt hier in Deutsch-
land: Vorfahrt für Selbstver-
waltung! Das Sozialprinzip der 
‚Subsidiarität’ ist Bestandteil der 
Katholischen Soziallehre und hat 
die Bundesrepublik Deutschland 
zutiefst geprägt: Unabhängige 
Gemeinden und Bundesländern 
mit autonomen Budgets und 
Entscheidungsrechten stärken 
eine Kultur der Verantwortung 
auf lokaler Ebene. Allerdings ist 
Subsidiarität mehr als territori-
aler Föderalismus. Die Soziale 
Marktwirtschaft setzt in vieler 
Hinsicht auf Selbstverwaltung 
durch Fachleute statt politischer 
Gängelung. Unternehmer als 
Bürger und ihre gemeinwohlori-
entierte Mitverantwortung sind 
hier gefragt: so ist die Tarifau-
tonomie von Arbeitgeber- und 
Arbeit nehmervertretern sogar 
im Grundgesetz verankert. Kam-
mern (mit Pflichtmitgliedschaft !) 
und Verbände wirken unmittel-
bar an Entscheidungen mit: etwa 
im dualen Ausbildungs system, 
als ‚öffentlich-privater Partner-
schaft’ zwischen staatlichen Be-
rufsschulen und Betrieben, aber 
auch im (mehrstufi gen) Anhö-

Nach 1948 wurde Deutschland zu einem der 
erfolgreichsten Länderder Welt; Anteil daran hatte 
Katholische Soziallehre als ‘geheime Staatsreligion’ 
der Bundesrepublik (Jan Ross)
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rungsverfahren bei der Gesetz-
gebung, in den Leitungsgremien 
der Bundesanstalt für Arbeit, in 
der Arbeitsgerichtsbarkeit, in der 
Selbstregulierung von Branchen-
verbänden et cetera pp. Subsi-
diäre Selbstverwaltung schirmt 
einen gesellschaftlichen Bereich 
tendenziell gegen politische Ein-
flussnahme ab und verhilft der 
praktischen Weisheit der Fach-
leute zur Entscheidungsrelevanz. 
Ein Beispiel für die Leistungsfä-
higkeit des subsidiären deutschen 
Systems stellt die erfolgreiche Be-
wältigung der Krise 2008/2009 
dar, als vielen exportorientierten 
Mittelstandsbetrieben plötzlich 
rund die Hälfte ihrer Aufträge 
wegbrachen. Wenn auf diesen 
beispiellosen Einbruch trotz-
dem keine Massenentlassungen 
erfolgten, so war das auch den 
‚Arbeitszeitkonten’ zu verdanken, 
die die Tarifpartner vereinbart 
hatten und die in der Krise zu-
nächst das Abschmelzen der im 
Boom verworbenen Zeitguthaben 
erlaubten. Auch die flankierenden 
Hilfen der Arbeitsverwaltung 
(Stichwort: Kurzarbeit) kamen 
unter aktiver Mitwirkung der 
Tarifpartner zustande. In ähnli-
cher Weise prägt die Subsidiari-
tät auch das deutsche Sozialsys-
tem, das über die starke Stellung 
der Wohlfahrtsverbände, die 
dahinter stehenden gesellschaft-
lichen Gruppen (Kirchen, Arbei-
terbewegung, lokale Initiativen 
usw.) in ihrem ehrenamtlichen 
Engagement in die Gesundheits-
versorgung, Kinder- und Alten-
betreuung, etc. integriert. 

Hier zeigt sich, was der EKD 
Ratsvorsitzende Bischof En-
gelhard bereits 1997 im Kon-
text des gemeinsamen Wortes 
der Kirchen formuliert hat: Die 
Soziale Marktwirtschaft ist 
moralisch wesentlich voraus
setzungsreicher als wir uns das 
gemeinhin vorstellen! In Bezug 
auf die Wirtschaftspraxis sucht 
sie ethische Lösungen nicht nur 
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in der Gewinnverwendung (Steu-
ern, Abgaben, Philanthropie), 
sondern bereits bei der Gewinn-
erzielung, also der humanen und 
sachgerechten Gestaltung der 
Wertschöpfungsprozesse in den 
Betrieben. In der Tradition des 
BKU versteht sie Freiheit da-
bei in und durch Selbstbindung: 
Befürwortung ordnungsrecht-
licher Mindeststandards durch 
den Gesetzgeber aber darüber 
hinaus auch freiwillige Initiati-
ven im Bereich Umwelt und So-
ziales. Ebenfalls in der Tradition 
des BKU begreift sie den Betrieb 
als ‚Gemeinschaft von Personen‘, 
statt als bloße Handelsware am 
Finanzmarkt.

Unternehmerische Kom-
petenz in der Kirche

Wie bereits der französische 
Unternehmer Leon Harmel Ein-
fluss auf die erste Sozialenzykli-
ka ‚Rerum Novarum’ von Papst 
Leo XIII. genommen hat, so hat 
auch der BKU in Deutschland 
kontinuierlich am Prozess der 
Entstehung der sozialethischen 
Dokumente der Kirche mitge-
wirkt: Jüngere Papiere, wie etwa 
‚Zum Unternehmer berufen’, der 
Päpstlichen Kommission Justi-
tia et Pax, sind Resultate dieser 
Mitarbeit. Zudem sind Vertreter 
des BKU in kirchlichen Gremi-
en, wie dem Zentralkomitee der 
Deutschen Katholiken und in der 
Arbeitsgemeinschaft katholischer 
Verbände, präsent. Eine Frucht 
dieser Arbeit sind positive(re) Zu-
gänge der Kirche zur Wirtschaft, 
die sonst (noch) stärker bloß als 
Streben nach materiellem Reich-
tum, als Ausnutzung der Arbeit-
nehmerschaft und als opportu-
nistische Nutzenmaximierung 
gesehen würde. Päpstliche Doku-
mente wie die Enzykliken ‚Cente-
simus Annus‘ von Johannes Paul 
II 1991, ‚Caritas in Veritate’ von 
Benedikt XVI. (2006), aber auch 
das jüngste Dokument ‚Laudato 
Si’ von Papst Franziskus, vermit-

teln ein differenziertes und an-
spruchsvolles Unternehmerbild 
– auch wenn mancher Vorbehalt 
noch immer mit Händen zu grei-
fen ist. 

Fassen wir zusammen: Der Bund 
Katholischer Unternehmer hat 
auf dem Hintergrund der christ-
lichen Sozialverkündigung und 
der praktischen Weisheit seiner 
Mitglieder die Entstehung der 
Sozialen Marktwirtschaft (in-
klusive ihrer tragenden wirt-
schaftlichen und sozialen Ins-
titutionen) von Beginn an mit 
begleitet. Er hat dabei immer 
wieder ein anspruchsvolles Leit-
bild verantwortlichen mittelstän-
dischen Unternehmertums reprä-
sentiert, das die Sozialkultur und 
die subsidiären Strukturen des 
deutschen Gemeinwesens über 
Jahrzehnte hinweg geprägt hat. 

Wenn sich Deutschland heute – 
70 Jahre nach seiner totalen Ka-
tastrophe -  zu einem funktions-
fähigen und international aner-
kannten Gemeinwesen entwickelt 
hat, dann sollten wir - in Europa 
und weltweit – auch von den so-
zialethischen Prinzipien Zeugnis 
geben, die zu dieser erstaunlichen 
Entwicklung beigetragen haben. 
Das schulden wir jenen Unter-
nehmern und Vordenkern, von 
deren Konzepten, Vorschlägen 
und Initiativen ‚jenseits von An-
gebot und Nachfrage’ wir noch 
heute profitieren.
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